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ANSBACH – Erhebliche Mängel
an den Grund- und Mittelschulen
auch in der Region bilanziert Mar-
kus Erlinger, der Bezirksvorsitzen-
de des Bayerischen Lehrer- und
Lehrerinnenverband (BLLV), zum
Ende des ersten Schulhalbjahres
2025/26 im Interview mit der FLZ.
An den Mittelschulen entwickle
sich eine Situation, die „langfristig
als dramatisch erscheint“.

Dass es an den Grund- und Mit-
telschulen nicht besonders gut
läuft, stellen Sie schon seit Jahren
fest. Ist endlich Besserung in
Sicht?

An der Situation hat sich wenig ge-
ändert. Zu wenige Lehrerinnen und
Lehrer, ergänzt durch Aushilfskräfte
mit befristetem Arbeitsvertrag, ste-
hen einer steigenden Zahl an Schüle-
rinnen und Schülern gegenüber. Der
Zuwachs ist zurückzuführen auf ge-
burtenstarke Jahrgänge und mehr
Kinder mit Migrationshintergrund.
In der Stadt Ansbach sind in diesem
Schuljahr 2536 Schülerinnen und
Schüler gemeldet, im Vorjahr waren
es 2522. Im Landkreis Ansbach ha-
ben wir 10.855 Kinder, im Vorjahr
waren es dort 10.808. Im Landkreis
Neustadt/Aisch-Bad Windsheim ha-
ben wir heuer 5645 Schulkinder, im
vorangegangen Schuljahr hatten wir
hier 5497.

Gibt es keine Lichtblicke?
Der einzige in diesem Jahr: Wir

haben das Glück, dass versetzungs-
willige Kolleginnen und Kollegen in
die Region gekommen sind. Rund
150 ausgebildete Personen aus Ober-
bayern arbeiten jetzt in Mittelfran-
ken. Aufgrund dieser Versetzungen
konnte die Stundenzahl für Aushilfs-
kräfte reduziert werden.

Trotz dieses unverhofften Zu-
wachses an Personal sehen Sie Pro-
bleme?

Im Landkreis und in der Stadt
Ansbach haben wir immense Proble-
me. Das ist eine Region, in der zu
wenige Lehrerinnen und Lehrer ar-
beiten wollen. Um Abhilfe zu schaf-
fen, ist der Bereich des Schulamtes
Ansbach Land zur Prämienregion er-
nannt worden. Wer bereit ist, hier zu
arbeiten, erhält einmalig 3000 Euro.
Durch diese Maßnahme ist es gelun-
gen, 50 Personen zu holen. Dennoch
bleiben etwa 800 Stunden, die unver-
sorgt sind.

800 Stunden, die nicht von Lehr-
kräften besetzt werden können –
wie fängt man das auf?

Durch Unterrichtsstreichungen
und -kürzungen. Alles, was über den
Pflichtunterricht hinausgeht, kann
nicht gehalten werden. Zum Beispiel
gibt es so gut wie keine Arbeitsge-
meinschaften mehr.

Warum möchte denn niemand im
Bereich des Schulamtes Ansbach
Land arbeiten?

Die Nähe zu Baden-Württemberg
macht die Sache kompliziert. In Bay-
ern ausgebildete Kolleginnen und
Kollegen wandern dorthin ab. Eine
Planstelle im benachbarten Bundes-
land liegt näher als eine im deutlich
weiter entfernten Oberbayern. Nach
Oberbayern werden viele geschickt,

weil dort der Bedarf am größten ist.
Wer unverheiratet und ohne Kind
ist, muss mit hoher Wahrscheinlich-
keit in diese Region. Wenn ich aber
jetzt als junge, ausgebildete Lehr-
kraft von Rothenburg ins 15 Kilome-
ter entfernte Schrozberg nach Ba-
den-Württemberg rüberfahren kann,
mache ich natürlich das.

Auch Lehramtsstudierende gibt
es hier nicht ohne Ende ...

Lehramt wird überwiegend in
Nürnberg und Erlangen studiert.
Dort bleiben die Leute dann gerne.
Der Raum Nürnberg und Erlangen
tut sich leichter, das Personal zu ge-
nerieren. Ansbach und Umgebung ge-
hen da oft leer aus. Auch über Ar-
beitsverträge könnten Studierende
hier befristet an Schulen als Unter-
stützung eingestellt werden. Doch
die wollen oft keine weiten Fahrtwe-
ge in ländliche Regionen auf sich
nehmen.

Die Teilzeitsituation ist der Leh-
rerschaft auch ein Thema ...

Der Vorschlag einiger Personen
aus der CSU, „Livestyle-Teilzeit“ ab-
zuschaffen, sorgt nicht für Begeiste-
rung. Im laufenden Schuljahr hat der
Anteil der Teilzeit-Lehrkräfte einen
Höchstwert erreicht. In Mittelfran-
ken arbeiten 5500 Lehrerinnen und
Lehrer Teilzeit. Dieser hohe Anteil
führt dazu, dass weniger Klassen-
lehrkräfte mit voller Stundenzahl zur

Verfügung stehen. Und gerade diese
Personen, die dauerhaft Kinder un-
terrichten, sind wichtig. Sie schaffen
Konstanz und Vertrauen.

Warum wollen die Lehrerinnen
und Lehrer so gerne Teilzeit arbei-
ten?

Mit Sicherheit nicht, weil Sie die
Arbeit scheuen! Sie können nicht
mehr anders. Die Arbeitsbedingun-
gen stimmen nicht. Die Aushilfskräf-
te müssen begleitet werden, die Bü-
rokratie nimmt zu, alles, was im Un-
terricht und in Elterngesprächen
passiert, muss genau dokumentiert
werden. Auch der Anteil an verhal-
tensauffälligen Schülerinnen und
Schülern steigt. Da sind Kinder da-
bei, die noch an den Folgen von Co-
rona leiden, oder solche mit trauma-
tischen Fluchterfahrungen, die inte-
griert werden sollen. In Summe füh-
ren diese Anforderungen dazu, dass
Lehrerinnen und Lehrer überlastet
sind. Krankschreibungen, Teildienst-
fähigkeiten und Frühpensionierun-
gen wegen Dienstunfähigkeit sind in
den vergangenen Jahren wahnsinnig
gestiegen.

Besonders prekär ist die Situati-
on an den Mittelschulen …

Das große Problem der Mittelschu-
len ist, dass sie trotz steigender
Schülerzahlen immer weniger Lehr-
kräfte haben. Nur 50 Prozent der be-
nötigten Lehrkräfte kommen nach

dem Lehramtsstudium direkt an die
Mittelschule. Den anderen Teil ge-
winnt man über Sondermaßnahmen.
Zum Beispiel können Masterabsol-
venten anderer Studienarten nach ei-
nem zweijährigen Vorbereitungs-
dienst das Mittelschullehramt ergrei-
fen.

Hört sich nur nach einer mittel-
mäßigen Lösung an.

Es ist offensichtlich, dass die, die
vorher etwas anderes gemacht haben
und dann eine zweijährige Zusatz-
ausbildung, nicht die Qualifikation
haben, wie Menschen, die das grund-
ständig studiert haben. Momentan
haben 17 Personen das Mittelschul-
lehramt in Nürnberg gewählt. In vier
bis fünf Jahren sind die fertig, wahr-
scheinlich wird es noch Studienab-
brüche geben. Mittelfranken bräuch-
te jährlich 150 neue Mittelschullehr-
kräfte, um den Bedarf zu decken.

Ist das das Ende der Mittelschu-
le?

Wir brauchen die Mittelschule. Sie
deckt einen großen Teil der späteren
Berufsanfänger ab. Was wollen wir
mit ausschließlich Studierten? Wir
benötigen Leute, die handwerkliche
Berufe erlernen. Um die und die
Menschen, die sie unterrichten sol-
len, für diese Schulart zu begeistern,
muss der Ruf der Mittelschule ver-
bessert werden.

Was ist denn das Gute an dieser
Schulart?

Der Vorteil der Mittelschule ist,
dass sie praxisorientiert arbeitet.
Die Schülerinnen und Schüler haben
die Möglichkeit, sich in Praktika aus-
zuprobieren. Dadurch, dass viele
Kinder mit Migrationsunterricht hier
lernen, besteht die Chance, Kulturen
und Sprachen zusammenzubringen.
Hier kann ein wichtiger Beitrag zu
Toleranz und Demokratie geleistet
werden.

Was könnte besser laufen?
Neben Klassenlehrkräften fehlt es

an Förder- und Fachlehrkräften, um
enge Beziehungen zu Schülerinnen
und Schülern zu knüpfen, geschwei-
ge denn, näher auf sie einzugehen.
Doch gerade diese Kinder bräuchten
Zugewandtheit, um vorwärtszukom-
men. Dass die Mittelschule bei man-
chen als Schule zweiter Klasse gilt,
ist nicht förderlich. Wir müssten
stattdessen über die wunderbaren
Schülerinnen und Schüler und deren
Potenzial sprechen. Mit geänderten
Rahmenbedingungen und zusätzli-
chen Ressourcen sollten wir diese
Kinder fördern.

Und noch immer fehlt das Personal
BLLV-Vertreter klagt über Zustände an den Schulen – Für die Mittelschule und die Arbeit in ländlichen Gebieten sind kaum Berufsanfänger zu begeistern

Markus Erlinger, der Bezirksvorsitzende des BLLV, ist besorgt über die Zustände an den Mittelschulen in der Region.
Foto: Daniela Ramsauer

Zur Person
Markus Erlinger (57) aus Colmberg
ist seit 2018 Vorsitzender des Bayeri-
schen Lehrer- und Lehrerinnenver-
bands (BLLV), Bezirksverband Mittel-
franken und Vorsitzender des Be-
zirkspersonalrats bei der Regierung
von Mittelfranken. Der BLLV ist mit
über 70.000 Mitgliedern die größte
Berufsorganisation von Pädagogen
in Bayern. Zuvor arbeitete Erlinger
23 Jahre lang im Landkreis Ansbach
als Grundschullehrer, Beratungslehr-
kraft und Rektor.

ANSBACH – Zwei Chefärzte der
Bezirkskliniken Mittelfranken gehö-
ren bei der Behandlung von psy-
chisch erkrankten Menschen zu den
Top-Medizinern Deutschlands – das
ist das Ergebnis der Studie des Maga-
zins Focus, die in Zusammenarbeit
mit dem Rechercheinstitut FactField
jährlich erstellt wird.

Prof. Mathias Zink, Chefarzt der
Klinik für Psychiatrie, Psychothera-
pie und Psychosomatik am Bezirks-
klinikum Ansbach, wurde erneut für
mehrere diagnostische Schwerpunk-
te ausgezeichnet: Psychosen aus dem
schizophrenen Formenkreis, Sucht-
erkrankungen, Angst- und Zwangs-
störungen. „Die wiederholte Aus-
zeichnung durch den Focus bestätigt
unseren Anspruch, Menschen mit
komplexen psychischen Erkrankun-
gen auf hohem fachlichem Niveau zu
begleiten. Besonders bei Psychosen
ist eine moderne, trialogische und
verhaltenstherapeutisch fundierte
Behandlung die Basis unserer Ar-
beit, um die Lebensqualität der Pa-

tientinnen und Patienten zu verbes-
sern“, betont Zink.

Prof. Thomas Kraus, Chefarzt der
Frankenalb-Klinik Engelthal, wurde
ebenfalls zum wiederholten Mal in
die Focus-Ärzteliste aufgenommen.
Er erhält die Auszeichnung für die
Fachbereiche Depressionen, Psycho-
somatik und Angst- und Zwangsstö-
rungen. „Diese stetige Anerkennung
zeigt, dass sich unser umfassendes
Therapieangebot seit vielen Jahren
bewährt hat und die umliegende Na-
tur der Hersbrucker Schweiz unsere
Patientinnen und Patienten bei der
Genesung unterstützt. Wir nutzen
die heilende Wirkung der Natur in ei-
ner Vielzahl unserer Therapien – am-
bulant, stationär und in unserer Pri-
vatstation“, sagt Kraus.

Die Focus-Ärztelisten entstehen
durch umfangreiche Befragungen
von Ärztinnen und Ärzten, Exper-
tenempfehlungen und Patientenmei-
nungen. Weitere Kriterien für eine
Aufnahme sind zum Beispiel, ob die
Mediziner eine Weiterbildungsbefug-
nis, eine Habilitation, eine leitende

Funktion in einer Klinik oder eine
führende Rolle in einer Fachgesell-
schaft haben. mls

Top-Ärzte bei den Bezirkskliniken
Das Magazin Focus zählt die Professoren Zink und Kraus zu den Besten

Prof. Dr. Mathias Zink wurde ausge-
zeichnet. Foto: Knut Pflaumer

ANSBACH – Eine Woche war der
Ansbacher Bahnhof zur Inbetrieb-
nahme eines neuen Stellwerks kom-
plett gesperrt – deutlich länger als ge-
plant. Am Freitagabend gab es in
Bahnkreisen immer noch Zweifel, ob
am Samstag wieder Züge fahren. Rei-
sende müssen sich am Wochenende
also aktuell informieren, ob der Bahn-
verkehr läuft.

Mehrere Male wurde der Termin
zur Aufhebung der Sperrung ver-
schoben. Eigentlich sollten die Züge
bereits zum 4. Februar wieder rollen.
Die Baustelle war gerade erst ange-
laufen, da zeichnete sich bereits ab:
Das ist wegen des Winterwetters
nicht zu halten.

Die Freigabe des Elektronischen
Stellwerks (ESTW) sei daraufhin auf
Freitag, 6. Februar, 12 Uhr termi-
niert worden, heißt es aus vertrauli-
chen Quellen. Doch auch diesen Zeit-
punkt cancelte die Bahn offenkun-
dig: Der Verkehr stand auch am Frei-
tagnachmittag noch. Neu kommuni-
zierte Deadline: 20 Uhr. Allerdings

fuhren am Freitag auch danach kei-
ne Züge. Würden auch am Samstag
keine Züge fahren, wären die Konse-
quenzen erheblich. Am Freitagabend
startete die Korridorsanierung Nürn-
berg–Passau. Die wichtige Bahnstre-
cke wird hierfür monatelang ge-
sperrt. Umso wichtiger ist es für die
Bahn, alternative Routen für die vie-
len Umleiterzüge zur Verfügung zu
haben. Eine weitere gesperrte Haupt-
strecke brächte zusätzlich Sand ins
ohnehin schwer gestörte Getriebe.

Auch beim Nahverkehrsbetreiber
Arverio herrscht Anspannung. Deren
Ersatzverkehre für die Regionalzüge
endeten eigentlich am Freitagabend.

Das ESTW soll den Betrieb auf
den Strecken Nürnberg–Crailsheim
und Würzburg–Ansbach–Treuchtlin-
gen störungsfreier gestalten. Aller-
dings zieht sich die Installation seit
Jahren. Mehrmals wurde der Eröff-
nungstermin verschoben. Zuletzt
scheiterte im Herbst 2025 die Anbin-
dung der Systeme während einer To-
talsperrung.

JOHANNES HIRSCHLACH

Probleme am Stellwerk
Bis zuletzt Zweifel an der Inbetriebnahme der Signaltechnik


